
Nithards vier Bücher Geschichten gelten mit Recht 
als eins der ansprechendsten Erzeugnisse frühmittelalter­
licher Geschichtschreibung. Sie bilden die gleichzeitige1 
Hauptquelle für jene wichtigen Ereignisse, die den für alle 
Folgezeit grundlegenden Uebergang vom Gesamtreiche 
Karls des Grossen zum System der abendländischen Einzel­
staaten herbeiführten. Nimmt der Verfasser auch ein­
gestandenermassen einen Parteistandpunkt ein, so wird der 
geschichtliche Wert seines Werkes dadurch nur wenig be­
einträchtigt, wie der Vergleich mit den übrigen, freilich 
viel dürftiger fliessenden Quellen lehrt. Denn Nithard 
war nicht nur ein tapferer Krieger und einsichtiger Staats­
mann, er war vor allem ein lauterer, ernster Charakter, 
und sein Werk spiegelt in seiner schlichten Sachlichkeit 
und strengen Wahrhaftigkeit seinen Geist deutlich wieder. 
Was ihn aber unserem Empfinden besonders nahe bringt 
und worin er unter den frühmittelalterlichen Geschicht­
schreibern fast vereinzelt dasteht, ist seine auf eigener 
Lebenserfahrung beruhende durchaus weltliche Geistes­
richtung. Er schaut die Dinge des Lebens, wie sie sind, 
nicht durch die Brille klösterlicher Gelehrsamkeit, geist­
licher Befangenheit, kirchlicher Voreingenommenheit. Es 
wäre verkehrt, ihm religiöses Gefühl abzusprechen, denn 
als gläubigen, frommen Christen erweisen ihn seine Worte 
mehrfach2. Doch alles eigentlich Kirchliche lag seinem 
Gesichts- und Interessenkreise fern, und seine Welt­
anschauung tritt in seinem Werke als durchaus laienmässig 
aufs vorteilhafteste zu Tage3.

1) Vgl. unten S. 689. 2) Vgl. Meyer von Knonau, lieber
Nithards vier Bücher Geschichten S. 88. 3) Vgl. Wattenbachs Ge­
schichtsquellen 17, 233. 235. Mit diesem Charakterbilde steht seine spätere 
Stellung als Abt von St.-Riquier nicht im Widerspruch; er wird, ohne 
in den geistlichen Stand einzutreten, in diesem Kloster den Hafen gesucht 
haben, in den aus den Stürmen des Lebens einzulaufen er sich gesehnt 
hatte (vgl. die Vorrede des 4. Buches und unten S. 685), und hat auch 
dann noch die Gelegenheit zu tüchtiger weltlicher Wirksamkeit mit Freuden 
ergriffen, wie sein Tod auf dem Schlachtfelde zeigt (vgl. meine Praefatio 
zur 3. Ausgabe in den SS. rerum Germ. p. VI—VIII).


